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MsMmlhe.
Dom 18. bis 24. Januar 1915.

Unter Bezugnahme auf die Veröffentlichung über
Ansammlung von Wollsachen jeder Art werden die Kaus-
auen unseres Ortes darauf htngewiesen, daß diese
Ztoffe. Teppiche, Vorhänge von Wolle, Kleider, Strümpfe,
appen u. s. w. nach dem Rathaus dis Donnerslag
cheten werden. Zur Einsammlung werden Montag
der Dienstag die Damen der Kriegssürsorge in ihren
Zezirken durch eine Liste diejenigen Käufer seststellen,

^us denen eine Abgabe'der Wollsachene>folgt. Diese
, »olle man zusammengebunden glltizst für Donnerslag

I lhir Abholung durch einen Wagen der Bürgermeisterei
.ereilhalten

illE Schi er stein,  den 18. Januar 1915
te§I Der Bürgern» ei  st er:  Schmidt.

MLmtliche Bekanntmachungen.
"r Bekauutmachuug

Die am 13. d. Mls. im hiesigen Lemeindewald
)gehaltene Kolzversteigerung ist genehmigt

. k Die Abfuhrscheine können auf der Ge.neindekasse
' >Empfang genommen werden.

S chi e rst e t n . den 18. Januar 1915.
Der Bürgermeister Schmidt.

Bekanntmachung.
Bet der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:

gefunden: 1 Portemonnai mit Inhalt u. 2 Schlüssel
entlaufen: 1 weißes Masthuhnu. 1 Nass. Leghuhn
Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schi erst ein,  den 19. Januar 1915

Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Unsere Feinve.
Jeder Deutsche hat es in Erinnerung — und er

wird es darin behalten — mit welchen Scheußlichkeiten
auf der Seite unserer Gegner der Krieg eingesetzt hat.
Die Greuel des Franktireurkrieges in Belgien , die Miß¬
handlung und Niedermetzelung verwundeter Gefangener
in Frankreich, das Schießen auf die durch Weiße Fah¬
nen herangelockten Deutschen durch die Engländer , die
Verwendung von Dumdumgeschossen — all dies schien
zu Beginn des Krieges nur die Kehrseite der militari
schen Untüchtigkeit unserer Feinde zu sein. Sie „rissen
aus wie Schafleder", damals , die belgischen, die eng¬
lischen, die französischen Infanteristen ; und es hatte den
Anschein, als ob unser beispielloser Siegeslauf binnen
kürzester Zeit vom Endsiege gekrönt würde . Dieser Schein
trog : Unsere Feinde haben sich auf sich selbst besonnen.

Die Wallonen haben durch die Jahrhunderte hin¬
durch militärisch nie viel getaugt ; aber die Nämischen
Regimenter Belgiens haben in verztveiseltem Ringen
gezeigtt, daß sie ihrer Ahnen wert waren , die die Siege
Egmonts und Wilhelms von Oranien schlugen. Tommv
Atkins hat , seitdem aus dem Feldkriege der Stellungs¬
krieg wurde, seine guten Eigenschaften als tapferer Be¬
rufssoldat entwickelt; und aus dem freilich von stetigen
Bluffversuchen begleiteten Streben Englands , sich eine
große Armee zu schaffen, spricht ein Wille zum Siege,
den wir auch am Feinde , und auch an diesem Feinde
achten. Eine Ueberraschung bieten die französischen Sol¬
daten . Von dem etivas theatralischen Heldenmute, dem
unbekümmerten Herausfordern jeder Gefahr , das man
dem Franzosen nachgesagt hat , haben wir wenig Pro¬
ben bekommen. Dagegen haben die Soldaten Joffres
im Stellungskriege achtenswerte und rühmenswerte mi¬
litärische Eigenschaften gezeigt. Sie sind trefflich vorge¬
bildet in der Ausnutzung des Geländes , geschickte und
ausdauernde Verteidiger von Befestigungen ; ihre Feld¬
artillerie , unterstützt durch ein gutes Geschütz, leistet ar¬
tilleristisch Hervorragendes . Und an ihrer Spitze steht
ein Feldherr , der, obwohl ihm kein entscheidender Sieg
geworden, seinen Namen unter die der Tüchtigsten ein¬
gereiht hat . Was er an militärischer Organisationsar¬
beit geleistet, wie er die Eisenbahnen zu dem Umgeh¬
ungsversuch unserer rechten Flanke zu verwerten wußte,
ist noch in frischer Erinnerung . Und wir sehen es auch
jetzt, daß auf unserer Ostfront der Russe nicht mit Un¬
recht als guter Soldat gerühmt wirb . Neben dem pas¬
siven Heldenmut, den einst die Schlachten bei Smolensk
und an der Moskwa wie der Kampf um den Schipka-

paß, weltberühmt machten, neben ihrer Zähigkeit und
ihrer außerordentlichen Genügsamkeit , haben die russi¬
schen Soldaten auch eine Kunst der Anpassung an das
Gelände und eine Treffsicherheit ihrer Artillerie an den
Tag gelegt, die man nicht ohne toeiteres bei ihnen vor¬
ausgesetzt hätte . Daß wir in Lodz nicht einen feind¬
lichen Verwundeten mehr vorfanden , diese vielmehr
alle — man spricht von 35 000 — rechtzeitig nach War-
schau abtransportiert wurden , daß unnlitielbar »rach
vem von uns erzwungenen Rückzüge eine so hartnäckige
Defensive an Bzura -Rawka -Pilica geleistet wurde, spricht
weiter dafür , daß die russische Heeresleitung zum min¬
desten aus den sehr geschickten Rückzügen Kuropatkins
im Mandschurischen Feldzuge viel gelernt hat.

Aber bei aller Anerkennung der kriegerischen Tüch¬
tigkeit unserer Gegner müssen diese selbst doch allmäh-
lich zur Erkenntnis gelangt sein, daß sie in Deutsch,
^and nicht nur einen ebenbürtigen , sondern einen über-
legenen Gegner gefunden haben . In einem Zweifton-
tenkrieg ist es uns gelungen , bis auf ein paar Dutzend
strategisch nicht entscheidender Quadratkilorneter im äu-
stersten Osten und Westen nicht nur den vaterländischen
Boden vom Feind frei , sondern weite feindliche Ge¬
biete besetzt zu halten . Die Hoffnung, Deutschland und
seinen österreichisch-ungarischen Verbündeten niederzwin-
gen und vernichten zu können, ist Wohl von den Ein-
sichtigen auf gegnerischer Seite längst fallen gelassen,
lvenn man auch selbstverständlich in der feindlichen Press,
dieser Selbsterkenntnis aus begreiflichen Gründen nicht
Ausdruck gibt.

So wenig wir auch dem Krieg Achtung zollen
können, den unsere Feinde hinter der Front gegen uns
führen, so sehr uns das Gemenge von Heuchelei, Ver-
leumdung, Schmähungen und Lügen zurückstößt, mit
oem sie die eigene Seele zu stärken und die Neutralen
;u gewinnen trachten, so offen ist unser Bekenntnis, daß
>vir es i'm Felde nirgends mit »ninderwertigen Gegnern
zu tun haben . Diese Tatsache macht das Ringen süi
uns »vohl schwerer, aber auch unendlich ruhmvoller . (Z .)

Aus dem Westen.
Bei Soiffons.

Fast gleichzeitig hat das Große Hauptquartier zwei
Berichte veröffentlichen lassen, die überall bei uns wie
bei unfern Verbündeten hohe Freude , bei manchen Neu-
traten vielleicht ein größeres Verständnis in den Gang
der Ereignisse hervorgerufen werden . Eine eingehend«
Schilderuna der Sckilacbt bei Soiffons wird gegeben in
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Ctn stiller Mensch.
Roman von Paul Blitz.

23. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Still und heimlich beobachtete er sie, unausgesetzt
Wie stink und geschickt ihr alles von der Hand ging

^Eine Freude war es, das mit anzusehen.
Hübsch allerdings war sie nicht. Ganz gut gewach

3VPI "vH- Aber das Gesicht war ohne Reize . Harte Züge
Û Wornste Augen und um den Mund schon herbe Falten
nk Kampf «mS Dasein hatte ihr den Stempel aufge

' -prägt ArmeS Mädel ! Sie tat ihm leid.
'i - I 1x01  der Inspektor ein. Und man setzte sick15, zu Tisch.
,„.7 _ . Tx""o war nach und nach guter Laune geworden
.nt». Die Traulichkeit seines Heims , der herrliche Frühlings

.tag und auch gute Berichte seines Statthalters hatte,
s ihn mehr und mehr aus der nach

e” Stimmung herauszureißen . Als Hanne
Dienstmädchen, mit schelmisch lächeln

Edem Gesicht die Speisen herumreichte, konnte er es nich
unterlassen, ihr em fröhliches Wort zuzurufen.
so >A ÄiÄ- wtlt "‘ *“• SaS «°
- „ Da klang es frohherzig zurück: „C, Herr , i freu m

«ÄhU StaP *«* ' ’•> i**
, . Die Männer sahen sich still lächelnd an . Doch Fräu
lein Berta , die Haushalterin , tat , als sähe sie nicht,
davon , aber ihre Züge wurden noch ecnst°r und bärter
Keiner jedoch sprach ein Wort dazu.

. . . . . Gleich nach Tisch wurde die Feldarbeit wieder aus
niem genommen, weil man das gute Wetter nützen wollte

k Fräulein Berta blieb allein im Hause.
. ^ die Mädchen den Tisch abräumen sah. er
teilte sie der Hanne, weil sie wieder einen Teller rer
brach, eine ernste Rüge.

Das Mädchen schwieg, bekam aber einen feuerrote,
Kopf und machte ein schnippisches Gesicht.

Die junge Wirtin merkte das wohl , sie wollte ih
nuch einen noch härteren Verweis erteilen , aber als si

N
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den dreisten Blick der Kleinen sah, wurde sie ein wenig
verlegen und verließ das Zimmer.

Höhnend blickte Hanne ihr nach. „Was die
sich eigentlich denkt! als wenn sie wunder wer sein
möcht!"

Da fragte Life, das Küchenmädchen: „Weshalb hackt
sie denn jetzt immerzu an Dir herum ?"

„Weil der Herr mir hie und da ein freundlich Wort
sagt ! Und weil sie das nicht ertragen kann! Denn sie
ist eifersüchtig, die dumme Person ! Deshalb bin ich
ihr ein Dorn im Auge! So ist' s !"

„Eifersüchtig sagst Du ?"
„Natürlich! Sie ist doch bis über beide Ohren ver¬

schossen in unfern Herrn . Was sie ihm nur an den
Augen absehen kann, das tut sie doch für ihn . Frei¬
lich, der Herr kümmert sich absolut nicht um sie. Und
eben deshalb ist sie so wütend auf mich."

Die Life lachte. „Ei , sieh einer mal an ! Also aus
unfern Herrn hat sie's abgesehen ! Die versteht's !"

„Gar nichts versteht sie! Du hörst ja , der Herr
sieht sie kaum an. Mebr als das Notwendigste wird
nie gesprochen. Ist ja auch kein Wunder . Wer soll sich
denn in eine so harte und mürrische Person vergaffen?
Der Mann , der die gern haben könnt, der soll noch erst
geboren werden !"

Kichernd und spöttelnd gingen sie hinaus.

Gegen 3 Uhr kam Orckel Klaus.
Bruno sah ihn schon vom Acker her und winkte

ihm zu
So stieg der alte , fröhliche Herr vom Wagen, den

er voranschickte, und schritt hinüber zu dem jungen
Landmann.

„Zu Dir mag man kommen, wann man will , im¬
mer steckst Du im Geschirr," rief er fröhlich. Bruno be-
grüßend.

Ebenso heiter dankte der : „Das wird sich doch wohl
so gehören, denke ichl̂ .Du kennst doch das Sprichwort:
Der Mann aufs Pferd , die Frau an den Herd, danach
handle ich."

Onkel Klaus lächelte pfiffig. „Nur mit dem Unter¬

schied. daß Deinem Herd noch immer die tüchtige Haus¬
frau fehlt."

Brunos Gesicht erheiterte sich auch. Er ahn.e, daß
der gute Onkel ihm wieder mit einem Heiratsplan kam
Vielleicht war das gar die Neuigkeit, die er kürzlich süi
ihn bereit hatte . Nun , er war auf alles gefaßt. Doch
hielt er es für richtiger , jetzt nicht zu antworten.

Aber auch der Alte ließ dies Thema fallen. Vorerst
sah er sich im Felde um und erkundigte sich nach dem
Stand der Saaten , worauf er eine zufriedenstellende
Antwort bekam. Dann fragte er plötzlich: „Ich störe
Dich doch etwa nicht? Bitte , sag' s nur ganz dreist.
Dann gondle ich allein zurück."

Wieder mußte Bruno lächeln. „Nein, nein. Du
störst nicht. Tätest Du 's , dann sagte ich's Dir gewiß.
Darin kennst Du mich doch zur Genüge , hoffe ich."

„Das stimmt. Aus Deinem Herzen machst Du nie
eine Mördergrube ."

„Mit andern Worten : ich bin ein Grobian , wie?"
klang es lachend zurück.

„Nun, manchmal wäre Dir ein bißchen mehr
Freundlichkeit sehr vonnöten ."

Heitc" zuckte Bruno die Schulter . „Ja , das kann
ich Dir nun leider nicht mehr versprechen."

„Verlang ' ich auch gar nicht. Weil Du's doch nicht
halten würdest."

„Könnte schon sein." Damit gab er seinen Gaul
einem Knecht.

In munterer Laune gingen sie weiter . Ringsum,
so weit man blicken konnte, war alles Gelände zu Schö¬
na« gehörig . Ein stattliches Gut . Und alles in denk¬
bar bester Verfaffung.

Während sie langsam , in heiterer Unterhaltung durck
die Feldmark dahinschritten , sah Bruno bald rechts, bald
links und erteilte hier und da . wo es angebracht war.
kurze Weisungen und Befehle , und obschon er nie den
Faden der Unterhaltung verlor , entging auck, nicht ein
Vorkommnis der Feldarbeiten seinem prüfenden Auge.

Onkel Klaus merkte das wohl . Und er hatte seine
Helle Freude daran . Wie er denn diesen frischen, star¬
ken und lebensernsten Burschen schon von Jugend aus
gern gehabt hatte.

(Fortsetzung folgt .) , _ .



einer Ausführlichkeit, wie sie andern Einzelheiten des
Krieges bisher nicht von amtlicher Stelle zuteil gewor-
den ist. Erst am Sonntag war ein Ueberblick über die
gesamten Operationen in Polen veröffentlicht worden,
der den Zusammenhang der einzelnen Begebenbeiten
klarlegte und Helles Licht auf die zielbewußte Kühnheit
und Entschlossenheit der strategischen Führung und die
unerschütterliche Tapferkeit und Ausdauer unserer Trup-
pm und unseres treuen Bundesgenossen warf . Wir be-
wßen sonst nur Schilderungen der Tätigkeit einiger
Korps im Osten, für den Westen fehlte es durchaus
daran . Jetzt , wo bei Soissons im gewissermaßen ört-
Kch und zeitlich begrenzten Rahmen sich eine einheitlich«
Handlung abgespielt hat , wird uns ein Einblick in den
Verlauf geboten, und daran anschließend eine kurze und
doch überaus bedeutsame Rechnung über die Ergebnisse
der so laut angekündigten und mit so stolzen Hoffnun¬
gen von unseren Gegnern begleiteten großen Offensive
aufgestellt. Sie hat den Franzosen rund 150 000 Mann
an ^ oten, Verwundeten und Gefangenen , unfern Trup¬
pen noch nicht ein Viertel gekostet. Die Franzosen ha¬
ben m der ganz überwiegenden Zahl der Gefechte, die
m den letzten vier Wochen stattfanden , versucht, durch
Gewaltstöße unsere Stellungen an den verschiedensten
Punkten der riesigen Front zu durchbrechen. An den,
ruhigen Feuer der deutschen Infanterie und Artillerie
,ind alle Angriffe gescheitert, wiederholt brachen sie zu¬
sammen, ehe sie noch weiter vorwärts gekommen waren
und wo es ihnen gelang , einen Gewinn an Gelände
zu erringen , war er ohne Bedeutung.

Die Kämpfe bei Soissons.
Z . Der „Berlingske Tidende " wird aus Paris ge¬

meldet: Zahlreiche Flüchtlinge aus Soissons , Vrouy
St . Paul und anderen Städten dieser Gegend in Paris
an. Sie waren sehr heruntergekommen, da eine Strecke
von 50 bis 60 Km. bei schlechtestem Wetter hatte zu
Fuß zuruckgelegt werden müssen. Die Flüchtlinge er-
zahlen, daß d,e Schlacht mit der größten Hartnäckigkeit
sortgesetzt wurde , und daß manchmal ein furchtbares
Artillerieduell raste. In Soissons fielen unaufhörlich
Granaten m allen Vierteln der Stadt . Der Komman¬
dant, die Kommunalverwaltung und ein halbes Hundert

ungesehensten Männer der Stadt waren zurückge¬blieben.
, Z . Ueber die Verwüstungen an den Ufern  der

A i s n e wird noch weiter berichtet: Zwischen Cuffies
und Pasly (anderthalb Kilometer westlich von Cuffies)
Ä Ferme Saint Crepin vollständig ausgebrannt.
Namentlich sollen die in den Champignonbeeten von
Pasly aufgestellten deutschen Batterien Soissons unter
ein schreckliches Feuer genommen haben.

Bei Ypern.
„3 * Bei Ypern  ist der Kampf andauernd im
Gange . Die Franzosen greifen hier die deutschen Stel-

an - Die Stadt liegt im Bereiche der deutschen
^schütze . Die Deutschen haben jetzt wieder die Be¬
schießung der Stadt aufgenomnlen . Die Stadt hat durch
das Bombardement schrecklich gelitten . Ein großer Teil
der Bevölkerung hat die Flucht ergriffen. Die Zurückge-
bllebenen haben in den Kellern Zuflucht gesucht. Die
Zahl der getöteten Bewohner ist nicht anzugeben. Gar
mancher wurde selbst in den Zufluchtstätten von den Ge¬
schossen getroffen. Nahrungsmangel herrscht nicht. Außer
den Markthallen haben auch die Kirchen schwer gelitten
Fast kein Haus »st unbeschädigt.

Dom Osten.
Der Kampf vor Warschau,

rs. Petersburg  lassen sich die dänischen
Matter melden, daß trotz des schlechten Weiters die
deutschen Stellungen bis vor den Festungsbereich War¬
mhaus vorgerückt sind. Eisenbahnzüge befördern täglich
?u»g « ch d» War schauer Zwilb -vM -,

Nachrichten der Verbündeten.
Der amtliche Tagesbericht.

WTB . Der österreichisch-uugarische Bericht vom 17.
Januar lautet : Die Situation ist unverändert . In
Polen , am Dunajec  und im Raume südlich
Laruow  Geschützkampf, der mit wechselnder Inten¬
sität den ganzen Tag anhielt. In den K a r p a 1h e uverricht Ruhe.

Russische Niederlage.
Z . „Naprzod " meldet aus den Karpathen : Das

erste Legionsregiment unter dem Kommando des Leut
nants Zsosenkowiski hat den Russen bei L. eine schwerc
Niederlage beigebracht. In 16 Angriffen wurde das
ganze Benderregiment vernichtet. 3000 Russen bedeckter
die Walstatt . 11 Offiziere und 600 Mann wurden g e-
fangen  genommen . Drei Maschinengewehre und viel
Kriegsmaterial erbeutet . Der Kommandant des ersten
Korps, Erzherzog Josef Ferdinand hat dem Legions¬
kommandanten seine höchste Anerkennung für diese Lei¬
stung ausgesprochen. Eine Reihe von Legionären wurde
zur Auszeichnung vorgeschlagen.

Mißstimmung in Südafrika.
Z . Den in Holland aus Südafrika eingetroffenen

Nachrichten zufolge ist durch die Zwangsaushe¬
bungen  eine sehr gefährliche Stim¬
mung  unter der südafrikanischen Bevölkerung einge¬
treten. Mehrere Kommandos holländischer Bürger , die
gegen Deutsch-Südwest gesandt werden sollten, rebellier¬
ten und weigerten sich, außerhalb der Grenzen des eige¬
nen Landes zu kämpfen. Die Anführer der Widerspen¬
stigen sollen zur Zwangsarbeit ini Minendistrikt Ver¬
wendung finden, was die Erbitterung weiter Kreise
liatürlich verstärkt hat . Die Nachrichten stimmen über¬
ein mit einem aus Südafrika an englische Blätter be¬
richteten Briefe , den diese nicht veröffentlichten, von dem
aber die Zeitung „Nieuwe Courant " im Haag eine Ab¬
schrift erhalten hat . Der Brief sagt , daß das Ergebnis
der Provinzialwahlen in Transvaal beweise, daß das
Ministerium Bothas  nicht mehr das Vertrauen
»es Landes besitze und daß es fallen müsse,  wem
die Regierung den Mut hätte , allgemeine Wahlen aus-
zuschreiben. Der Brief besagt ferner, General S in u 1 s
habe das Parlament durch falsche Berichte zur Billi¬
gung der Regierungspolitik veranlaßt . Aber die Wahr¬
heit breckie sich Bahn . Die sich der Regierung wider¬

setzen, wurden zum Wahnsinn und zur Rebellion ge¬
trieben. Die Regierung säe Mißtrauen , Brudermord
und Rassenhaß, wodurch die Zukunft Süd¬
afrikas fehr d unkel  w ü r d e.

Kleine Kriegs -Nachrichten.
Beschlagnahmtes Mobiliar.

WTB . Aus Paris  wird berichtet: Das Mobiliar
ses Oberstleutnants v. W i n t e r f e l d ist beschlag¬
nahmt worden.

Rumänische I^ obilisationsbefehle.
Z . Der „Temps " erfährt aus Genf, daß die rumä¬

nischen Studenten der schweizerischen Hochschulen den
telegraphischen Mobilisationsbefehl erhielten.

Die Belgier in .Holland.
Z . Wie die „Baseler Nachrichten" melden, sind nach

neueren amtlichen Feststellungen im ganzen 900 000
Belgier nach Holland geflüchtet. Inzwischen ist die
Zahl auf 200 000 zurückgegangen Die Anzahl der nach
Belgien zurückgekehrten beträgt 500 000.

Das englische Millionenheer.
WTB . Die Londoner „Morningpost " klagt über die

geringe Anzahl der neu ange wordenen
Mannschaften.  An manchen Tagen haben sich
nicht mehr als 200 Mann gemeldet, während die täg¬
lichen Verluste des englischen Heeres 500 bis 600 Mann
betrügen.

Die kanadischen Hilfstruppen.
Z . Wie die „Times " aus Rotterdam erfährt , ist

die für Mitte Januar angekündigte Verschiffung von
30 000 Mann kanadischer Truppen aus Ende Februar
verschoben worden . Gründe für die Hinausschiebung
oer Truppentransporte sind nicht genannt . Es darf aber
wohl angenommen werden , daß noch nicht die genü¬
gende Anzahl von Mannschaften vorhanden ist.

Amerikanische „Neutralität ".
_ Z . Morgan und andere Bankiers akzeptierten als
Syndikat 25 Millionen russischerSchatzscheine.

Gegen Russen und Engländer.
Z . Die „Unione" meldet aus Konstantinopel: Der

Emir von Afghanistan hat 35 000 Mann Hilsstruppen
für das Hilfsheer anfgeboten , dessen Einrücken in Per->»en bevorstebt.

Wer Brotgetreide verfüttert
versündigt sich am Vaterlande und

macht sich strafbar.

Lokales und Provinzielles
Schi erst ein,  19 . Januar 1915.

** Sie Wollsammlung für unsere
Truppen . Im ganzen Reiche wird in dieser Woche
eine Sammlung von Wollsachen veranstaltet, die dazu dienen
soll, unseren Truppen das zuzusühren, was sie im Winter¬
feldzuge nplwendig brauchen: wollene Unterkleider und vor
allen Dingen wollene Decken, die ihnen in den Schützen¬
gräben wertvolle Dienste leisten können. Wolle ist ein rarer
Artikel geworden. Die vorhandenen Bestände sind zu Tuchen
für Uniformen oder zu Strümpfen usw. verarbeitet. Aber
Wollsachen gibt es trotzdem noch genug. Wenn die Haus¬
frauen ihre Spinde und Schubladen öffnen, werden sie viele
entbehrliche Wollsachen finden, die nutzlos in der Ecke lie¬
gen, die aber hier einen guten Zweck erfüllen können. Ge¬
sammelt werden nicht nur getragene wollene und baum¬
wollene Kleidungsstücke, sondern auch alle Decken und
Strümpfe. Jeder Flicken ist zu verwenden. Was nicht
mehr zu Decken verarbeitet werden lann, kommt in die
Fabriken und wird dort zur Herstellung von Garn und
Geweben benutzt. In erster Linie handelt es sich aber um
die Beschaffung von Decken, für die sich namentlich im
Osten ein großes Bedürfnis herausgestellt hat, das so
schnell als uiöglich befriedigt werden muß. Deshalb wurde
die Reichswollwoche veranstaltet und deshalb erging auch
an die Brvölkerung unseres Ortes der Aufrufs in diesen
Tagen alle entbehrlichen wollenen und baumwollenen Sachen
hervorzusuchen und zur Abholung bereit zu legen. Am
Donnerstag wird die Einsammlung durch einen Wagen vor-
genommen werden. Das Opfer ist im Verhältnis zu dem
Segen, der durch die Sammlung gestiftet werden kann, nur
gering, und es wird darum sicher jeder gerne bereit sein,
den braven Truppen in dieser Weise einen Teil des Dankes
abzutragen, den fie von dem deutschen Volke erwarten
können. Darum, Schliersteins Hausfrauen, öffnet die
Schränke und Truhen und holt heraus, was entbehrlich
ist an wollenen und baumwollenen Sachen. Ihr verdient
euch damit den Dank der braven Soldaten und des Vater¬
landes.

**  Brotvergeudung durch Schulkinder.
Ueber die Brotoergeudung durch die Schulkinder ist
schon viel geklagt worden. Wenn schon in Friedens¬
zeiten diese Unsitte oft beklagt wurde, so sollte man ihr
jetzt in dieser schweren Zeit mit allen Witieln zu Leibe
rücken. An dieser Verschwendung sind aber weniger die
Kinder als die Ellern schuld, die ihren Sprötzlingen zu
große Butterbrote mit zur Schule geben. „Junge, Du
mutzt tüchtig essen, datz Du groß und stark wirst," kann
man sehr häufig hören. Das ist nun recht schon und
gut gemeint, ist aber nicht ganz richtig. Die Esser
werden nicht geboren, sondern erzogen, und dann be¬
kommt das, was man sich hinunterquält, nicht so gut.
als das. was mit Appetit gegessen wird. Geben nun
die Eltern ihren Kindern zu große Brotschnitte mit, und

die Kinder können sie nicht aufessen und bringen
Rest davon wieder nach Haus?, so kriegen sie j,
Regel Scheltworts zu hören. Die Folge davon ist,!
sie das nächste mal das Brot fortwerfen, und so»
durch die Schulkinder trotz aller Mühe um die <j„
rung des Volkes noch immer eine Brotvergeudung
die angesichts der gegenwärtigen Kriegslage dur,
nicht am Platze ist. So viel uns bekannt ist, wir
uns seitens der Lehrer alles getan, in dieser Bezi«
ausklärend und belehrend auf die Kinder einzuw
Der Ernst der Zeit verlangt gebieterisch, mit dem
sparsam umzugehen. Es ist daher auch Pflich
Eltern, ihre Kinder dazu anzuhallen, und dies soll
nur htnsichilich der Schule geschehen, sondern au,
Hause wird manches Slück Brod vergeudet und,
aufgegessen oder so lange liegen gelassen, bis es. all
vertrocknet, nicht mehr genossen werden kann. Dez
nochmals: „Ein jeder gehe sparsam mit dem
um!"

** Eine Weihnachtsfeier im Feindesland sch
uns eiu hiesiger Angehöriger des Landw.-Inf.-Re-j
80, 7. Komp, wie folgt:

„In kurzen Worten möchte ich den Lieben i,
Heimat dieW ei hnachi s f e ter unserer Landwi
Kompagnie  schildern. Dem geliebten Vaterlande
unserem eigenen Schutze wegen sott hier kein Ori
nannt werden: Allmählich nahte das schöne^
nachtsfest. Obwohl in Feindesland, sollte doch dar
Habenste Fest unseres lieben deutschen Vaterlandes wi
begangen werden Der Weihnachtsbaum, der inf
geliebten Heimat in keinem Stübchen fehlt, wird des
Die Mannschaften der Kompagnie fangen an, bcnft
zu schmücken. Welchen Kunstsinn man dort fi,
konnte, buntes Papier, Likörfläschen, Ansichtskarte
dgl. bunt, aber doch harmonisch an einander g«
gaben dem Baum einen stimmungsvollen Anblick. A
Gaben von den Angehörigen, besonders die Rote-K
Spenden in riesigen Kisten Irafen ein. Das Bat»!
dez. Kompagnie gedachte unserer und bestellte zum2
nachtsabende das von uns so lange entbehrte Bier,
alles zum hl. Abend vorbereitet, kam am 22. Deze,
früh der Befehl, das Bataillon wird am 23. Dezer
abends zurückgezogen und in W. . untergsbracht.
wohl alles zur Weihnachtsfeier hergerichtet war, h
wir diese frohe Botschaft als schönste Ehristglocke>S
Kam somit doch die lang ersehnte Ablösung aus
Schützengräben und das Bewußtsein, das Weihnacht
auf deulfcher Erde feiern zu können. Durch unvo,
gesehene Zwischenfälle wurde zu unserem größtenJ
wesen die Ablösung auf die Nacht vom 25. 26. i
schoben Unsere Kompagnie war deshalb am hl. Atz
in Stellung d. h Schützengraben. Wie oft da m
Gedanken bet den Lieden in der Heimat weilten! 1
manchem Kameraden rollten beim Anblick der brennei
Kerzen in den Unterständen die Tränen in den2
Fehlte doch in keinem Schützengraben und Unterste
ein wenn auch so kleines Bäumchen. Erhöhte Aufm
samkeit war für diesen Abend angeordnet, da man et
französischen Angriff befürchtete, doch schien es als
der Feind uns deutschen Barbaren auch einmal weich
Gefühlen nachgehen lassen wollte, und verblieb dieA
ruhig.

Weihnachlen! Das Fest des Friedens, ist a,
brochen. Friedensgtocken läuteten uns nicht, doch
Gedanke, am Abende für kurze Zeit aus dem Kam?
getümmel zu kommen, beseelte alle mit froher Stimme 1
Abends 10 Uhr rückten wir. zwar nicht nachW. >
anfangs besohlen, sondern nachS . . , wo Bürgerqua
bezogen wurde. Obwohl das Dorf von den Schre
des Krieges schwer heimgesucht, fanden wir den !
gastliche Aufnahme. Um den Mannschaften erst \
zu gönnen, wurde die durch das Abrücken verschal :
Ehrtstbaumfeier auf Sonntag, den 28 Dezember ar 1
ordnet. Unter der umsichtigen Leitung unseresK
FeldwebelR wurden die oberen Lokalitäten der2
schafl von C. M. festlich hergerichtet. Wagenladu»
von Liebesgaben und Geschenken wurden aufgesta
Durch Vortrag des erhebenden Liedes „Stille N
heilige Nacht" vierstimmig von Mannschaften derK j
pagnie unter der Leitung des Kameraden(Kurmu .
in W.) Unteroffizier Fr. wurde die Feier eröffnet. 1
Anregung unseres Kompagnieführers Herrn Leut« 1
R. und FeldwebelR. war in B M. ein Sänger i
der Kompagnie gebildet worden, um auchI
schwerer Zeit deutschen Sang und Klang zu pflej
Hierauf ergriff, der freundlichen Einladung zufolge
schienene katholische Pfarrer HerrB. das Wort zu e
kernigen Ansprache, besonders betonend, treue Kamel >
schaft zu hallen und den guten Geist unseres Hel
auch weiter zu fördern Seine Rede beendend mit eil
Hoch aus die Kompagnie und die echte deutsche Kamel
schaft. Herr Kompagnieführer LeutnantR gedachte !
kurzen, schwungvollen Worten unserer Lieben in r
Heimat, besonders aber unseres geliebten Kaisers, J
als Friedensfürst feiernd, dem ein dreifaches„Hm
galt. Ein vom Zollbeamten und provisorischen Bür!
meister der Gemeinde, Herrn St , gesprochener Pr»
auf die heutig? schwere Zeit sich beziehend, fand reid
Beifall. Herr FeldwebelR. bat in kurzen schttlj
Worten um ein stilles Gebet für unsere gefallenen Kal
raden, denen es nicht mehr vergönnt sei, dieser schöl
Feier beizuwohnen und in fremder Erde ruhlen. i. |
greifend war es, die bärtigen Gestalten der alten La>
wehrmänner beim Kerzenschetn des WeihnachtsbalM
die Hände gefallet, im stillen Gebete, zu sehen. ^
slohlene Tränen rollten in den Bart und manch sie 1
Heimweh wird ins Herz geschlichen sein und die S« >
sucht, wenn auch nur l/t Stündchen, bei seinen Lie <
weilen zu dürfen. Verschiedene gut gelungene$ ,
unseres Sängerchors beendeten die offtztelle Feier.



begann die Bescherung. Welche Füll- von Gaben ver-
teilt werden konnte(Kompagniestärke 246 Mann) ersieh!
man. daß jeder Mann eins bis zwei Paketchen, aller
möglichen nützlichen Sachen, erhielt. Die Cigarren,
Cigaretten. Tabak und Leckerbissen garnicht zu rechnen
Der von der Kompagnie gespendete, edle Gerstensaft,
der zum Ausschank kam, brachte bald eine fröhliche
Stimmung Zu schnell vergingen die schönen Stunden,
und dankbar wird sich jeder in späterer Zeit, besonders
derer die es zu Wege gebracht hatten, erinnern.

So seht denn ihr Lieben in der Keimat. daß wir
trotz aller Entbehrungen und » reulen des Krieges echte
deutsche Sitten und Gebräuche nicht vergessen, und deut-
scher Geist und Mut nicht erlischt. Kossen wir. das
nächste Weihnachtsfest sieggekrönt in der geliebten Keimat
feiern zu können."

** Soldatendank.  Aus dem Osten erhalten
wir nachstehenden poetschen Dank an die Bürger Schier-
steins für die Weihnachlsliebesgaben, die die Land-
sturmmänner in L. am 10. Januar empfangen haben:

Für die vielen, schönen Gaden,
Die wir heut empfangen haben,
Sagen alle herzlich Dank:
Christian. Karl und auch der Franz,
Frtedertch und Ludewig,
Alle freuten herzlich sich
Für die Sachen, die sofein
Etngepackl im Kistchen klein.
Pfeif. Tabak zum Zeitvertreib,
Eine Binde um den Leib,
Strümpfe für die kalten Füße,
Zuckersachen, die so sützen.
Und ein Fläschchen Seckt Söhnlein,
Leider war es etwas klein.
Doch damit will ich nicht sagen.
Daß wir können mehr vertragen,
Denn Ihr alle es auch wißt, ,
Daß Alkohol verboten ist,
Und streng bestraft wird, wer ertappt,
Daß er einen Kater hat
Nun ihr lieben Bürger Schiersteins.
Die ihr die Gaben aufgebracht,
Uns zu erleichtern die kritrischen Tage
Allen sei hiermit Dank gebracht
Schwere Sorgen eben wallen
Auch in Schierstetn an dem Rhein,
Denn die Jungen wie die Alten,
Alle kehren nicht mehr ein.
Gott hat uns bisher geholfen
Er wird auch ferner bei uns sein.
Dann kehren wir vom fernen Osten
Nach Schierstein an den deutschen Rhein.

Kerzliche Grüße von Chr. Ott, Karl Schäfer, Karl
Kelfrig, Wilhelm Rossel, Ludwig Wehnert, Karl
Wehnert, Unteroffizier August Lohn, Schlemmer, Franz
Sohns, Grekori, Brüder, K. Mohr

** Fabian - Sebastian,  der am 20. Januar,
ein sogenannter„Los"tag der Landwirtschaft, steht vor
der Tür. Nach alter landwirtschaftlicher Erfahrung soll
an diesem Tage das erste junge Leben der Pflanzenwelt
sich bemerkbar machen, wenn man mit einem normalen
Frühlingsverlaus rechnen will. „Fabian-Sebastian läßt
den Saft in die Bäume gähn", sagt die Bauernregel.
Von alters her rechnet man von diesem Tag ab auch
wieder mit zunehmender Kälte, was sich in dem Spruche
ausdrückt: „Wenn der Tag fängt an zu langen, kommt
die Kälte angegangen", eine Regel, die im allgemeinen
merkwürdiger Weise fast immer zutrifft. Im übrigen
inacht sich von diesem Tage ab das Zunehmen der Tage
schon sehr erheblich bemerkbar; es beträgt morgens und
abends fast je eine Stunde. Das wird gerade in diesem
Jahre, in dem der Petroleummangel sich zu einem förm¬
lichen Notstände auszuwachsen droht, ganz besonders
freudig empfunden werden.

Die Aushungerung Deutschlands.
Zürich,  18 . Jan. (Drahtb) Die Neue Züricher

Zeitung besprach kritisch die Arbeit des bayerischen
Agrarpolttikers Edler von Braun, die die Frage be¬
handelt, ob Dentschland durch Aushungerung besiegbar
sei. Das Blatt schließt auS den Maßnahmen großen
Stils, bezüglich der Getreideoersorgung, daß der Ge¬
treidemangel in Deutschland in der Tal nicht so groß
werden könne, um die Entschließungen der Regierung
für den Friedensschluß irgendwie ausschlaggebend zu
beeinflussen. Noch viel weniger sei dies beim Fleisch
der Fall. Auch für die Kartoffeloersorgung genüge die
inländische Produktion. Bet längerer Kriegsdauer werde
die deutsche Volkswirtschaft natürlich eineiRethe empfind»
licher Unbequemlichkeiten in den Kauf nehmen müssen,
von einer Kungersnot werde aber keine Rede sein.
Das Deutsche Reich habe in der Wirtschaftspolitik die
Erhaltung eines intensiven Landwirtschaslsbetriebes und
den Schutz des Getreidebaues als leitenden Gedanken
ausgenommen, eingedenk des Wortes Moltkes: Das
Reich geht ohne Schuß zu Grunde , wenn
die Landwirtschaft zu Grunde geht.  Die
so vielen Anfechtungen ausgesetzte und doch so wett
blickende Agrarpolitik des deutschen Reiches erweise sich
auch heute für die Arbeilerschasl als wahrer Segen, als
eine Rettung vor dem sicheren politischen und wirtschaft¬
lichen Zusammenbruch. Diese Erkenntnis werde wohl
eine große Lehre sein, die alle Völker des Erdballes
aus diesem Weltkriegs ziehen würden.

Ium Erdbeben in Italien.
WTB . „Offervawre Romano " teilt mit , daß der

Papst den Bischöfen der betroffenen Diözesen Unter¬
stützungen übermittelt hat . Es sind für diese Zwecke
bisher etwa 20 000 Lire an Spenden dem Papste zu¬
gegangen. — Der König von Italien  stiftete
300 000 Lire zum Besten durch das Erdbeben verwai¬
ster minderjähriger Kinder . Der Betrag wird in Staats¬
anleihen dem von der Königin Helena gestifteten Pa¬
tronat für verlassene Kinder zugeführt . Die Königin
ordnete die Einrichtung eines kleinen Hospitals im Qui-
rinal an, das uuversorate Kinder aufnehmen soll._
" Kriegsversorgung

der
Hinterbliebenen Eltern , Witwen und Waise«.

Von Carl Wasenmüller.
Wie man allgemein hört , ist es nicht hinreichend

bekannt, daß und in welchem Umfange den Hinterblie¬
benen gefallener Kriegsteilnehmer ein Anspruch aus
Versorgung zusteht. Nach dem Militärhinterbliebenen¬
gesetz vom 17. Mai 1907 haben nicht nur die Hinter¬
bliebenen derjenigen Militärpersonen , für die der Heeres¬
dienst Lebensberuf ist, eine Versorgung zu beanspruchen
— allgemeine Versorgung — sondern für den Kriegsfall
ist daneben noch eine besondere Versorgung — die Kriegs¬
versorgung — vorgesehen, die den Hinterbliebenen auch
der übrigen Kriegsteilnehmer zukommt. Nach dem Mi-
litärhinterbliebenengesetz erhalten die Witwe und die Kin¬
der aller zum Feldheer gehörigen Offiziere , Beamte und
Militärpersonen der Unterklassen, Kriegswitwen - und
Kriegswaisengeld , wenn diese im Kriege geblieben, oder
infolge einer Kriegsverwundung oder Kriegsdienstbeschä¬
digung gestorben sind, und zwar in dem letztgenannten
Falle nur dann , wenn der Tod vor Ablauf von zehn
Jahren nach dem Friedensschlüsse oder nach Ablauf des
Jahres , in dem der Krieg beendet worden ist. Das gilt
auch für andere Feldzugsteilnehmer , insbesondere die aus
dem Kriegsschauplatz verwendeten Personen der frei¬
willigen Krankenpflege.

Das Gesetz macht die Gewährung des Kriegseltern¬
geldes, Witwen - und Waisengeldes davon abhängig , daß
der Verstorbene den Lebensunterhalt für Verwandte der
aufsteigenden Linie ganz oder überwiegend bestritten
hat . Voraussetzung für die Bewilligung des Kriegs¬
elterngeldes ist nur , daß der Unterhalt in den betreffen¬
den Fällen tatsächlich gewährt worden ist. ohne Rücksicht
daraus , ob andere unterhaltungspflichtige Personen vor¬
handen sind. Dagegen ist die Bewilligung zu versagen,
wenn es sich um unterhaltspflichtige und um solche im
gesetzlichen Sinne unterhaltspflichtige Personen handelt,
die offenkundig bemittelt sind und bei Lebzeiten des
Verstorbenen eine gleiche oder nähere , jedoch unerfüllt
gelassene Verpflichtung zur Gewährung des Unterhalts
an die Verwandten der aufsteigenden Linie hatten , als
der Verstorbene. Die Höhe der Beträge richtet sich nach
der Bedürftigkeit und dem Grade der Erwerbsbeschrän¬
kung der Verwandten der aufsteigenden Linie unter
Berücksichtigungder örtlichen Preisverhältnisse . Die Be¬
willigung erfolgt auf die Dauer der Bedürftigkeit . Die
Bewilligung ist zu untersagen , wenn der Verstorbene
den Unterhalt ausschließlich während der Zugehörigkeit
zum Feldheere gewährt hat . Den Anträgen aus Kriegs¬
elterngeld ist ein Bericht der Ortsbehörde des Wohnor¬
tes des Verstorbenen und der Verwandten der aufstei¬
genden Linie beizusügen.

Das Kriegselterngeld  beträgt jährlich
höchstens: a) für den Vater und jeden Großvater , für
die Mutter und jede Großmutter eines Offiziers 450 M.
b) Für den Vater und jeden Großvater , für die Mutter
und jede Großmutter einer Militärperson der Unter¬
klassen, eines Unterbeamten oder eines Angehörigen der
freiwilligen Krankenpflege 250 M.

Den Anträgen aus Kriegswitwengeld und Waisen¬
geld ist ein Auszug aus den Kriegsranglisten und
Kriegsstammrollen beizufügen , sowie ein amtlich be¬
glaubigtes Zeugnis über die Familien -, Vermögens-
rmd Einkommensverhältnisse der Witwe und der Kinder.
Wenn der Kriegsteilnehmer im Felde geblieben oder
während der Zugehörigkeit zum Feldheere an der Folge
einer Kriegsdienstbeschädigung gestorben ist, ist noch die
Sterbeurkunde und wenn er nach der Demobilmachung
gestorben ist, ferner ein ärzliches Zeugnis über die
Todesursache vorzulegen , um seststellen zu können, ob
der Tod in ursächlichem Zusammenhang mit der Kriegs¬
verletzung zu bringen ist.

Das Kriegswitwengeld  beträgt jährlich:
a» wenn die allgemeine Versorgung zusteht:

1. für die Witwe eines Offiziers bis zum Stabsoffiziei
einschließlich abwärts 1500 M.

2. für die . Witwe eines Hauptmanns , Oberleutnants,
Leutnants oder Feldwcbeltcutnants 1200 M.

3. für die Witwe eines Feldwebels , Vizefeldwebels,
eines Sergeanten mit der Löhnung eines Vizefeld¬
webels , eines Zugführers der freiwilligen Kriegs¬
krankenpflege oder eines Unterbeamten mit einem
pensionsfähigen Diensteinkommen von jährlich 1200
Mark und weniger 200 M.

4. Für die Witwe eines Serganten , Unteroffiziers , Zug¬
führer-Stellvertreters oder Sektionsführers der frei¬
willigen Kriegskrankenpflege oder eines Unterbeamten
mit einem penstonsfähigen Diensteinkommen von jähr¬
lich 1200 M . und weniger 200 M.

5. für die Witwe eines Gemeinen oder einer jeden an¬
deren Person des Unterpersonals der freiwilligen
Kriegskrankenpflege 100 M.
b> wenn die allgemeine Versorgung nicht zusteht:

1. für die Witwe eines Generals oder eines Offiziers
in Generalstellung 2000 M.

2. für die Witwe eines Stabsoffiziers 1600 M.
3. für die Witwe eines Hauptmanns , Oberleutnants,

Leutnants oder Feldwebelleutnants 1200 M.
4. für die Witwe eines Feldwebels , Vizefeldwebels,

eines Zugführers der freiwilligen Kriegskrankenpflege
oder eines Unterbeamten mit einem penstonsfähigen
Diensteinkommen von jährlich mehr als 1200 Mark
600 Mark.

5. für die Witwe eines Sergeanten . Unteroffiziers . Zug¬

führer -Stellvertreters oder Sektiousführers der 'frei¬
willigen Kriegskrankenpflege oder eines Unterbeamten
mit einem pensionsfähigen Diensteinkommen von jähr¬
lich 1200 M . und weniger 500 M.

6. für die Witwe eines Gemeinen oder einer jeden an¬
deren Person des Unterpersonals der freiwilligen
Kriegskrankenpflege 400 M.

Erreicht das Jahreseinkommen der zu Kriegstvit-
wengeld berechtigten Witwe

a) eines Generals oder eines Offiziers in General¬
stellung nicht 3000 M.

b) eines anderen Offiziers mit Ausnahme der Feld¬
webelleutnants nicht 2000 M.

c) eines Feldwebelleutnants nicht 1500 M ., so kann
mit Genehmigung der obersten Militärverwaltungsbe¬
hörde das Kriegswitwengeld bis zur Erreichung dieser
Sätze erhöht werden.

Das Kriegswaisengeld  beträgt jährlich:
a> wenn die allgemeine Versorgung zusteht:

1. für jedes vaterlose Kind eines Generals oder eines
Stabsoffiziers in Generals - oder Regimentskomman-
deurflellung 150 Mark.
Eines anderen Offiziers 200 M.
Für jedes elternlose Kind eines Generals oder eines
Stabsoffiziers in General - oder Regimentskomman¬
deurstellung 225 M.
Eines anderen Offiziers 300 M.

2. für jedes vaterlose Kind einer Militärperson der Un¬
terklassen. eines Angehörigen der freiwilligen Kriegs-
krankenpflege oder eines Unterbeamten 108 M.
Für jedes elternlose Kind einer Militärperson der
Unterklassen, eines Angehörigen der freiwilligen
Kriegskrankenpflege oder eines Unterbeamten 140 M.

6) wenn die allgemeine Versorgung nicht zusteht:
1. Für jedes vaterlose Kind eines Offiziers 200 M.

Für jedes elternlose Kind eines Offiziers 300 M.
2. Für jedes vaterlose Kind einer Militärperson der

Unterklassen, eines Angehörigen der freiwilligen
Kriegskrankenpflege oder eines Unterbeamten 168 M
Für jedes elternlose Kind einer Militärperson der
Unterklassen, eines Angehörigen der sreiwill . Kriegs¬
krankenpflege oder eines Unterbeamten 240 M.

Dem elternlosen Kinde steht das Kind gleich, dessen
Mutter zur Zeit des Todes seines Vaters zum Bezüge
oes Kriegswitwengeldes nicht berechtigt ist.

Das Recht auf den Bezug des Kriegswitwen - und
Waisengeldes erlischt:

a) für jeden Berechtigten mit Ablaus des Monats,
in dem er sich verheiratet oder stirbt.

b> Für jede Waise außerdem mit dem Ablause des
Monats , in dem sie das 18. Lebensjahr vollendet.

Das Witwen - und Waisengeld und die Kriegsver¬
sorgung werden monatlich im voraus gezahlt.

Auf die Hinterbliebenen von Angehörigen der Kai-
serlichen Marine finden dieselben Bestimmungen An¬
wendung, wie bei der Armee . Es stehen sich gleich in
ver Armee wie bei der Marine:

Generalseldmarschall rc. und Großadmiral,
General der Infanterie rc. und Admiral,
Generalleutnant und Vizeadmiral,
Generalmajor und Konteradmiral,
Oberst und Kapitän z. S.
Oberstleutnant und Fregattenkapitän.
Major und Korvettenkapitän,
Hauptmann :c. und Kapitänleutnant,
Oberleutnant , Leutnant und Oberleutnant und

Leutnant z. S.
Feldwebel re. und Obcrdeckoffizier, Deckoffizier rc.
Sergeanten . Unteroffizier und Unteroffizier ohne

Portepee,
Gefreiten . Gemeinen und Obermatrose, Matrose.
Die Festsetzung sämtlicher Hinterbliebenenbezüge er¬

folgt durch die oberste Militärverwaltungsbehörde . Ge¬
gen deren Entscheidung ist der Rechtsweg innerhalb 6
Monaten nach Zustellung der Entscheidung an das Land¬
gericht zulässig.

Die Anerkennung und Auszahlung der Kriegswit-
wen-, Waiser- und Elternbezüge geschieht nicht, wie all¬
gemein angenommen wird , nach der Demobilisierung,
sondern alsbald und zwar rückwirkend vom Tage der
Feststellung des Todes des Gefallenen. Die Festsetzung
ver Kriegsversorgung ist Sache des Kriegsministeriums
Berlin . Während des gegenwärtigen Krieges erfolgt di«
Vorbereitung der Anträge für die Hinterbliebenen der¬
jenigen Verstorbenen , die einem mobilen oder neuer-
cichteten immobilen Truppenteil angehört haben, durch
vas Bezirkskomniando , in dessen Bezirk die Hinterblie¬
benen wohnen oder ihren Aufenthalt nehmen.

Der heutige Tugerberilht.
Großes Hauptquartier , 19 . Januar.

(W . B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf der ganzen Front fanden, abge¬
sehen von unbedeutenden Scharmützeln,
nur Artrlleriekämpfe statt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Witterung war sehr ungünstig.
In Ostpreußen nichts neues.
Bei Rabcalowo , Diozun und Sirpe

wurden die Russen unter schweren Ver¬
lusten zurückgeworfen. Mehrere hundert
Gefangene blieben in unserer Hand.

Westlich der Weichsel und östlich der
Piliea ist die Lage im Allgemeinen unver¬
ändert.

Oberste Heeresleitung.



Vermischtes.
©ln Mittel gegen die Fleischnot . Ans Ahr

Weiler  im Rheinland berichtet der dortige Kreis schuld
inspektor: Beim Besuch einer Landschule sprach ich mii
den Kindern auch über die Ernährung während des
Krieges und insbesondere über die Fleischverforgung
Deutschlands. Durch die Unterredung wollte ich di«
Kinder darauf bringen , daß die Lösung der Fleisch¬
frage so zustande kommen müsse, daß Deutschland sei¬
nen Fleischverbrauch einschränke. Als ich nun die
Schlußfrage stellte: . Was muß also geschehen, wenn
das Fleisch knapp wird ?* erhielt ich von einem psifstg
oreinschauenden Jungen prompt die Antwort : »Dann
muß ein Schwein geschlachtet wer den!*

Drei Kameraden.
Waffenbrüderschaft im grotzen Kriege.

Von Rudolf Heyne mann.
Durch die Fenster des deutschen Kranken¬

hauses,  in das sie mich gebracht hatten , stahl sich
der letzte Abendschein und malte goldene Felder an die
hellen Wände . Ein wunderbares Leben schien mit ihm
dem Christusbild über der Bellreihe eingehaucht. Es
war still im «Zimmer . Die Verwundeten schliefen oder
saßen im Bett , lasen und rauchten dabei eine Zigarre,
eine Zigarette : Liebesgaben  aus der Heimat . In
solch stiller Stunde wandern die Gedanken gern zurück
zur Trupp  e, zu den Schlachtfeldern, zu den Kame¬
raden . So auch heute?

Wir waren drei Kameraden,  in Sturm und
Not erprobt . Alle Drei aus der Friedenszeit bekannt.
Die gleichen Hände hatten uns damals die ersten Blu¬
men gespendet, mit denen wir Helm und Waffen
schmückten, als wir von der Kaserne zum Bahnhof mar¬
schierten, und der Rnf „Auf Wiedersehen* in die Klänge
des alten „Muß i denn zum Städtle hinaus * verwoben
wurde . Und dann der Marsch durch das Rheinland,
durch Luxemburg, durch Belgien . In derselben Gruppe
marschierten wir , ruhten des Nachts nebeneinander im
Zelt , im gleichen Quartier nnd teillen , was uns be-
schieden war.

Dann lagen wir zusammen ru Frankreich in der
Schützenlinie, waren Nebenmänner im Sturm,  und
bei jedem Sprung vorwärts achtete jeder darauf , daß
er beim Stellungnehmcn wieder neben dem anderen zu
liegen kam. So fochten wir zusammen an der belgisch-
französischen Grenze, an der Maas und in den Argon-
nen, so lagen wir zusammen im Granatfeuer und im
Deckungsgraben! Und wieder kamen Tage der Ruhe.
Da kochten wir zusammen ab und jeder war um den

anderen besorgt, daß er genügend im Brotbeutel , genug
in der Feldflasche hatte . Nie hatte ich treuere Freunde
gefunden, niemals bessere Kameraden : Der Krieg
hatte seine Bande um uns geschlungen! Um uns , neben
uns fielen die Kameraden , uns drei aber schonte das
Geschick.

Wir kamen nach Lille  und von dort aus vor
die Engländer.  Zum ersten Male traten wir den

Urhebern des Weltbrandes
gegenüber, und mit heiligem Zorn im Herzen stürmten
wir die Stellung der Briten . Am Abend war ' s , als
wir den Dorfrand erreichten, von dem aus die Eng¬
länder Tod und Unheil in unsere Reihen gesandt hat¬
ten. Der Sturm war zu Ende . Wir waren durchein¬
ander gekommen. Ich drehte mich um und rief nach
den Kameraden . Einer  antwortete . Es war ein
sfrobes Begrüßen , ein herzlicher Händedruck. Aber einer
fehlte: Unser liebster, bester Kamerad.

Als sich dann an der Feldküche die Kompanie sam¬
melte, erfuhren wir das Furchtbare : Er war g e f a l-
l e n. Das Wort erstarb uns auf den Lippen, und in
dem Blick, mit dem wir beiden Uebriggebliebenen uns
ansahen , war deutlich zu lesen: Wer kommt n u n an
die Reihe? Drei Tage später.  Im Morgendäm¬
mern gingen wir vor . Sprungweise , von Graben zu
Graben . Und wieder riß uns das Kampfgetümmel ans-
einander . Es war Morgen geworden . Ich lag unter
Toten und Verwundeten allein  als Unverletzter in
einem Straßengraben . Direkt vor mir schaffen die
Engländer.

Da hörte ich meinen Namen rufen : Es war mein
Kamerad!  Er rief mir zu, daß er zu mir komme,
lief den Graben entlang und wollte an einer günstigen
Stelle in den vorderen Graben springen . Ein eng¬
lisches Geschoß traf ihn und er brach zusammen! ' Ich
brachte ihn zur Verbandsstelle . Der Zweite ! Ich
war allein  übrig geblieben. Es wurde stiller um
mich her, und der Gedanke von damals , als der Erste
von uns Dreien fiel, wurde wieder lebendig. Und wie¬
der einige Tage später . Am Abend war 's . Wir gingen
vor . Niemand dachte an größere Verluste. Der Um-
fang des Gefechts ließ sich noch nicht übersehen. Zwar
pitschten unaufhörlich die Geschosse über das dunkle
Feld , doch die Schützengräben boten genügend Sicherheit.

Gingen wir aber vor , dann pfiffen die Kupferge-
schosse zu hoch über unsere Helme hinweg . Dazu kam
das Vertrauen zu den kleinen Spaten,  die selbst

manche Kugel abwehrten,
und die bald einen sichernden Wall aufwarsen , hinter
dem mit Muße weitere Befehle abgewartet Werder
konnten. Und der Befehl kam: »V o r w ä r t s . aruv

itz. a

°'D
*

penweise Vorgehen, Sprung aus, Marsch, marsch!*
schnell sprangen die acht Mann einer Gruppe über
Acker. Der Erste fand Deckung. Noch war Platz neben
ihm . Ich sprang hin , und in diesem Augenblick . .
Noch war Kraft im Willen zum RückwärtsarücVen, z«
rück zum Dorfe, wo das rote Licht einer Laterne de»”
Verbandsplatz kennzeichnete: der Dritte  des „Drei,
iunds !*

Einer liegt bei Eunetieres aus dem Felde de,*
Ehre begraben . Nicht einmal die letzte Ehre konnte«!
wir zwei Zurückgebliebenen ihm erweisen, denn di,
Pflicht, der Befehl führten vorwärts , fort von de,
Stelle , an der der Kampf getobt hatte . Wir zwei
Letzten aber liegen auf dem Krankenklager, in getrennt
ten Lazaretten , den Kämpfern draußen an der Fron,
verloren . . . Wenn aber irgend ein Kranker in schmerz
losen Augenblicken vor sich hinsummt : „Ich halt ' eine, 0
Kameraden, * dann steigt vor mir das Bild deffen «14
der in Flandern in kühler Erde ruht . „Ich halt ' einq -
Kameraden . . . .!* (Korrespondenz Berger .) Inl

Wer mit dem Brote spart,
erwirbt sich et«

Verdienst vor dem Vaterland!
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keivste Masschneiderei. — Grosses Stofflager freu:
tnge

gVergleichst du die Systeme schärfer,
Wählst du bestimmt ;die ßlickensderfer!» *

Das bewährte System mit dem
unverwüstlichen Mechanismus

und den vielen Sondervorzügen
— üeber 175000 im Gebrauch1 —
Prels 'mit 2 Schriftarten u. eleg.
Verschlusskasten 185 - 260 Mk.
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„Deutscher Heldenmut“
der beste Magenlibör.

Ein krampte tappill
::1 am Soldaten in Fd. ::
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Im Fluge durch die Welt
befindet sieb jeder Leser der Berliner Jllustrirten Zeitung,
die mit unübertroffener Schnelligkeit die besten Photo - ,
grapkien und künstlerisch -wertvolle Zeichnungen bringt.

• Verlangen Sie gratis eine Probenummer und den
Anfang des laufenden Romans von der Expedition der

Berliner Jllustrirten Zeitung
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Kaufe alle Lotten  min

Lumpen rul
von 6 —70 Pfg. pro Kilo,

Altmetall j a
zu Tagespreisen.

Ulandluiig Mayer
Niederwalluf

Niederlage: Schierstein
Mainzerstraße 15. | ^

HauS mit 6—8 ifiäumcn z. Meinl » li
wohnen zu mieten gesucht. Später»
Kauf nicht ausgeschlossen. Offertenv> n
Mietpreis und Beziehungstermin untff
F . W. 14006 an R . Masse , Wie»
badend ■>_ __ > .

2 Miner, KW>
und Zubehör zu vermieten.

Wörthstra ße 12 . |  <
Schöne ; |jz-ZimemohMg: *

mit Küche und Zubehör jetzt ode> t
später zu vermieten. Zu erfraget 3
unter F . >2 in der Expediti on. I ^

i großes Zimmer - ;
und Küche

mit Zubehör zu vermieten. Näherei {
in der Expeditiond. Bl. : z

Große ” I {

Z-Zimemohiimg1
sofort oder später zu vermieten. Jj
erfragen in der Expedition d. ®J t

WIeppo°Dnle
zu haben in der_ Expadtetv «. I
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